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Weltkonjunktur auf lange Sicht: 
Vollbeschäftigung durch Verschwendung der Rohstoffvorräte?

Durch die Presse ergießt sich eine ununterbrochene 
Flut von Voraussagen und Betrachtungen über 

die Zukunft der kurzfristigen Konjunkturentwicklung 
in  der W elt, nam entlidi in  dem für Verbraudi und 
Gütererzeugung wichtigsten Land, den USA. Man kann 
aus allen diesen sich oft widersprechenden Ansichten 
in der Hauptsache nur entnehmen, daß in den USA. 
ein Umsatzrückgang von 5 — 10 “/o möglich ist, der 
sich auf d ie  Einfuhr aus Großbritannien in einem 
Rückgang von 25 V« auswirken und auch auf die Ein­
fuhr aus  anderen Ländern eine für diese sehr ungün­
stige W irkung ausüben würde. W as uns aber im folgen­
den Überblick darüber hinaus interessieren soll, sind 
die Fragen: Ist eine Dauerkonjunktur in den USA. 
und der W elt überhaupt möglich und um weldien 
Preis? W elches sind ihre Ursachen und langfristigen 
Folgen? Welches ist der langfristige Trend der W elt­
w irtschaft ohne Rücksicht auf Konjunkturwellen?
Ein historischer Überblick w ird es uns ermöglichen, 
die gegenw ärtige Lage in  die langfristige Entwick­
lung richtig einzuordnen. Diese ist bei den Industrie­
staaten  durch m ehrere Umstände bedingt, vor allem 
durch das Vorhandensein von Rohstoffen, Energie, 
Kapital und A rbeitskräften sowie durch ihre Stunden­
leistung, die Produktivität. Bei den Rohstoffen unter­
scheiden wir die tierischen und pflanzlichen, deren 
M angel z. T. durch die Fortschritte der modernen 
Chemie ausgeglichen werden kann (Kautschuk, Faser­
stoffe) oder die ebenso wie die Nahrungsmittel immer 
w ieder durch das Wachstum ersetzt w erden können, 
sowie die mineralischen W erk- und Energiestoffe, die 
nur einmal im Boden vorhanden, also unersetzlich 
sind. Sie sollen hier eingehender behandelt werden.

DIE ROLLE DER ROHSTOFFVORKOMMEN  

M ineralien sind die größten Schätze der Nationen, die 
leicht aus der Erde zu holen, rasch in Geld und Indu­
strieprodukte umzusetzen sind. Von der Natur un­
gleichmäßig über die Erde verteilt, findet man die 
wichtigsten (Kohle, Eisen und andere Schwermetalle) 
in einer „Gürtel der Macht" (power beit) genannten 
Fläche der nördlichen Halbkugel. Sie läuft um die ganze 
Erde und umfaßt M itteleuropa, W esteuropa, Nordame­
rika  und Asien. Der Teil der Erde, unter dem es 
überhaupt w ertvolle M ineralien gibt, umfaßt nur einen 
Bruchteil von 1 "/o der Erdoberfläche, oft auf ganz klei­
ner Fläche. Das M olybdänlager von Climax (Colorado), 
von dem lange Jahre hindurch 85 "/o der Weltproduk­
tion  stammten, bedeckt kaum eine Quadratmeile. 
85 Va des Nickels w erden in  einem engbegrenzten 
Grubengebiet bei Sudbury in Kanada gefördert, 92 Vo 
der W eltschwefelproduktion kommen aus Louisiana. 
Die im M achtgürtel liegenden S taaten stiegen rasch 
zu großer Macht empor; Rußland, Österreich, Deutsch­
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land, Frankreich, England, die USA. und neuerdings 
Kanada. Italien und Japan, a n  Eisen arm e Länder, 
haben alle Mühe, eine Großmachtstellung zu behaup­
ten. China, das außer Kobalt und Wolfram nur sehr 
wenige Schwermetalle im eigenen Boden findet, weist 
trotz seiner ungeheuren Ausdehnung und Bevölkerung 
a lle  Merkmale eines rückständigen Landes auf und 
kann wegen dieser Rückständigkeit in  Wissenschaft 
und Technik und wegen des Mangels einer Schwer­
industrie nie als Großmacht gelten. Die industrielle 
Entwicklung in  den genannten Ländern wurde geför­
dert durch rasche Kapitalbildung und durch die v e r­
schiedenen „industriellen Revolutionen", nämlich e r­
stens die Verwendung von Dampf, Elektrizität und 
Erdöl zur Krafterzeugung, zweitens die wissenschaft­
liche O rganisation der A rbeit und neuerdings drittens 
die Vollautomatisierung.
Nach Hewett^) durchlaufen die Industriestaaten eine 
Reihe von Entwicklungsstufen von der Erzförderung 
und V erhüttung über die Vollentwicklung der Indu­
strie bis zur Verknappung der Rohstoffe im eigenen 
Land, der Abhängigkeit von fremden Rohstoffquellen 
und den daraus erwachsenden inneren und äußeren 
Spannungen. Nach Bateman^) sind das britische Com­
monwealth, die französische Union, die Sowjetunion, 
die USA. und Kanada m it vielen der 30 wichtigsten 
M ineralien gut versehen, nicht dagegen die drei 
„Achsenmächte" Deutschland, Italien und Japan. Doch 
haben die wichtigsten Industrieländer, darunter das 
früher auch mit NE-Metallen für den Eigenbedarf ge­
nügend versorgte Deutschland, ihre Erzvorräte stark 
vermindert. England ist in  der gleichen Lage. Am be­
denklichsten ist aber die Tatsache, daß der größte V er­
braucher der Welt, die USA., im Laufe der nächsten 
Jahrzehnte ihren V orrat an  Schwennetallen und Erdöl 
zum größten Teil aufzehren werden.
W ir müssen uns nun folgende Fragen vorlegen: W el­
ches sind die noch im Boden vorhandenen Schätze an 
M ineralien aller A rt (Werk- und Energiestoffen)? W ie 
sind sie auf der W elt verteilt? Kann m an ihren  raschen 
Verbrauch verlangsamen? Welches sind die Kräfte, 
die zwangsläufig zu einer immer rascheren Erschöpfung 
der Lager führen? Und wie w irken diese Faktoren auf 
die allgem eine Wirtschaftslage?
Uber den V orrat an  Bodenschätzen gibt es eine reich­
haltige Literatur ä), deren Angaben zwar nicht genau
1) Z itiert n ad i T. S. Lovering: „M inerals in  W orld  Affairs", N ew  
Y ork 1944.
*) A . M. Batem an, A ufsatz in: „The A nn als o f the A m erican  
A cad em y o f P o litica l and S ocia l S ciences" , M ai 1952. —  A ußer­
dem  veröffentlichte Batem an ein  B udi unter dem  Titel: „Economic 
M ineral D eposits" , N ew  York 1950.
*) H enry Guttmann: „Die R ohstoffe unserer Erde", Safari-V erlag, 
B erlin  1952. —  „Proceedlngs of th e  U N . Scientific  C onference on  
the C onservation  and U tiliza tion  of R esources (UNSCCUR)", Lake 
S u ccess  1950. —  „W orld Iron Ore R esources", U N O ., N ew  York  
1950. —  S. N . Prokopow icz: „Die natürlichen H ilfsqu ellen  der 
UdSSR.", Europa-Verlag 1944. —  Eridi W . Zimmermann: „W orld  
R esources and Industries", N ew  York 1951.
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übereinstimmen, die aber doch eine gewisse Größenord­
nung aufstellen und eine rohe Sdiätzung der Lebens­
dauer ermöglichen. Nach den Angaben der Geologen 
reichen die Vorräte bei den wichtigsten NE-Metallen 
Kupfer, Zinn, Zink und Blei etwa 4 Jahrzehnte, bei 
Eisen (für die gesamte W elt berechnet) etwa 100—150 
Jahre, bei den übrigen Schwermetallen aucb höchstens 
150 Jahre. Magnesium läßt sich in beliebigen Mengen 
aus M eerwasser gewinnen, Aluminium nach Erschöp­
fung der Bauxitlager, wenn auch schwerer, aus ge­
wöhnlicher Lehmerde, Schwefel aus, Gips, wenn in 
etw a 20 Jahren die größten Lager der W elt im Süden 
der USA. erschöpft sind. W enn in  etwa 30 Jahren die 
Erdölquellen versiegen, w ird man an  die kostspielige 
und verlustreiche Kohleverflüssigung und die V er­
arbeitung von Ölschiefer herangehen müssen, der nur 
in den USA. und Brasilien in großen M engen vor­
kommt.
Uber das für die Industrie und dam it die zivilisa­
torische Entwicklung eines Landes wichtigste Schwer­
metall, das Eisen, sei bemerkt, daß es im ganzen 
asiatischen Raum mit seinen ungeheuren Menschen­
massen nirgends Eisenerzlager gibt, die eine auch nur 
mäßige Annäherung des Verbrauchs an  den Stand der 
westlichen Länder erlauben würden, außer in  Indien, 
dessen V orräte für die eigene riesige Bevölkerung 
auch nur für beschränkte Zeit reichen. Die USA. w er­
den nach der Erschöpfung der Lager an den Großen 
Seen noch einen V orrat an niedrigprozentigem Taconit 
abbauen und schon in 10—15 Jahren auf starke Ein­
fuhren an  Scfawermetallen aller A rt angew iesen sein*). 
All diese Berechnungen wurden unter Zugrundele­
gung des jetzigen Verbrauchs in diesen Ländern an­
gestellt. Da aber nach den Berechnungen der „Presi- 
dent's M aterials Policy Commission" (PMPC) ®) von 
M itte 1952 der Bedarf aller Länder stark ansteigen 
wird, weit über den durch die Bevölkerungsentwick­
lung bedingten Zuwachs, werden die Lager noch viel 
stärker in  Anspruch genommen werden. Bis 1975 w er­
den dann die USA. weit mehr als bisher auf die Ein­
fuhr von M etallen angewiesen sein.
Hinsichtlich des rasch steigenden Energieverbrauchs 
der W elt braucht man wohl nicht so pessimistisch zu 
sein wie Palmer Putnam ®), der meint, daß die fossilen 
Brennstoffe nur noch 70 Jahre, die Atomenergie 
nur w eitere 175 Jahre reichen wird, wenn der Ver­
brauch wie bisher wächst. Andere Autoren ’’) sehen 
eine viel längere Lebensdauer voraus. Dazu zeigen 
sich bereits vielversprechende Ansätze zur Verwen­
dung der Sonnenenergie in anderer Form, auch der 
Gezeitenenergie. Man braucht sich also in dieser Hin­
sicht weniger Sorgen zu machen.
Uber die Möglichkeiten der Rohstofferhaltung wird 
viel diskutiert, und viele Vorschläge sind gemacht 
worden, am vollständigsten wohl in den 14 Punkten

F. Friedensburg: „Das Erzproblem der am erikanisd ien  E isen ­
industrie", Berlin  1953, und: „Die Bedeutung d es Bergbaus in  der 
W eltw irtsd ia ft“, Berlin 1953.

„R esources tor Freedom", 5 B de., G ovt. Printing O ffice, W ash ­
ington  1952.
®) in: „Scientific A m erican “, N ovem ber 1953.

E. A yres  und C. C. Scarlott: „Energy S ou rces“, M cG raw -H ill, 
N ew  York 1952.

Batemans®). Die Vorschläge betreffen hauptsächlich 
die gründlichere Suche nach neuen Lagern, ihre Er­
schließung, ihre rationellere Verwendung und den 
Gebrauch von Ersatzstoffen. Dazu läßt sich sagen: 
Alle Geologen sind sich darin einig, daß alle großen 
Lager der W elt schon bekannt sind und daß wenig 
Hoffnung besteht, noch weitere bedeutende Vorkom­
men zu entdecken. W as jetzt noch gefunden wird, reicht 
kaum aus, um das rasche A nsteigen des Bedarfs 
auszugleichen. Ersatzstoffe dienen in beschränktem 
Maße zum Strecken der Vorräte an Schwermetallen, 
können aber nie an ihre mechanischen, thermischen, 
elektrischen und besonders die einzigartigen magne­
tischen Eigenschaften des Eisens herankommen. Nur 
für beschränkte Sonderzwecke im Verkehrswesen und 
für Hochtemperaturen eignen sich einzelne Metalle 
besser als Schwermetalle. Vielleicht könnte man auch 
das Sammeln von Altm etall noch intensivieren (in den 
USA. werden vom ursprünglich eingesetzten Metall 
wiedergewonnen; Eisen 6 5 “/», Kupfer 65 V«, Blei 60 Vi», 
Zink 25 V», Zinn und Nickel je20Vi>, Aluminium 40 “/o). 
W ährend man früher bei der Erzförderung aus dem 
Vollen schöpfen konnte, ist man jetzt gezwungen, 
entfernter liegende Lager in größerer Tiefe mit 
immer geringerem M etallgehalt auszubeuten. Die ge­
genwärtig sehr niedrigen M etallpreise werden daher 
nach Ansicht der PMPC. ständig ansteigen. Auch 
Friedensburg ®) sieht ein Anziehen der Roheisenpreise 
in  den USA. um 20—30 «/» in etw a 15 Jahren voraus. 
Dieser Umstand kann nicht ohne Einfluß auf die Ent­
wicklung der Reallöhne bleiben.
Die rasche Abnahme der M etallvorräte sowie der 
nicht-metallischen M ineralien w ie Schwefel, Asbest, 
Graphit, Glimmer, Industriediam anten u. a. kann 
schon in wenigen Jahrzehnten zu ernsten Engpässeni in 
der Versorgung der Industrie führen. Sie zeigt, daß 
m an alle W unschträume aufgeben muß, daß die ge­
samte Menschheit oder auch nur die hochzivilisierten 
Länder jemals die Lebenshaltung der USA. erreichen 
könnten oder daß die rückständigen Länder auch nur 
auf den Stand W esteuropas Vordringen könnten. Denn 
dazu fehlt es heute schon an Mineralien.

DIE ZWEITE INDUSTRIELLE REVOLUTION 

W enn wir so zunächst eine schwerwiegende Folge 
der industriellen Konjunktur kennen lernten, wollen 
wir nun auch ihre Ursachen genauer erforsdien. Sie 
liegen nicht allein in der ersten industriellen Revo­
lution begründet, denn Dampfmaschinen und Elektro­
m otoren wurdeii in großem Maß auch schon vor Be­
ginn dieses Jahrhunderts benutzt.
Die zweite industrielle Revolution ist mit den Namen 
F. W. Taylor und Henry Ford verknüpft. Taylor war 
es, der am Ende des 19. Jahrhunderts das scientific 
management, die Arbeitsorganisation, schuf. Henry 
Ford benutzte dann seine Ideen, um darauf in Ver­
bindung mit hohen Löhnen die M engenkonjunktur 
aufzubauen. Nach Ford ist M assenerzeugung das ge­
naue Begründen einer Erzeugung auf den Grundlagen 
®) S ieh e Fußnote 2. ®) S ieh e Fußnote 4.
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der Kraft, Genauigkeit, Planung, Fortdauer und Ge- 
sdiwindigkeit. Zur Jahrhundertw ende w aren in  den 
USA. alle Vorbedingungen für einejvlengenkonjunktur 
vorhanden: der tedinische Fortsdiritt, Erfindungen, 
genügendes Kapital und ein w eiter M arkt für den 
M assenverbraudi. Um 1914 war die 60-Stundenwodie 
bei einem Tagelohn von 1,75 $ üblidi. Als Ford am 
6. Januar 1914 den 8-Stundentag bei einem Mindest­
lohn von 5 $ täglidi einführte, hatte niemand eine 
Ahnung, w eldie Folgen diese Ä nderung haben würde. 
Zunädist sagte man ihm baldiges Sdieitern voraus. Im 
Laufe der Zeit entstand aber eine eigenartige Ver- 
fleditung von Massenerzeugung, M engenkonjunktur 
und Überproduktion, die w eltw eite Auswirkungen 
hatte.
G efö rd e rt w urde  d iese r V o rg an g  durch eine  besondere 
seelische V eran lag u n g  d er B evölkerung, v o n  der H u tton  in 
se inem  Buch „W ee too can  p rosper"  s a g t “ ): „Das w ahre 
G eheim nis d er am erilcam sdien  P ro d u k tiv itä t Ist, daß d ie  Ge­
se llschaft vö llig  erfü llt is t v o n  d e r  E rkenntn is , daß  Produk­
tio n  w ünschensw ert, recht, rich tig  u n d  m oralisch ist. Die 
M enschen d ienen  in  allem  E rnst u n d  in  A ufrich tigkeit ihrem 
G ott, indem  sie  nach w irtschaftlicher L eistungsfähigkeit 
s treb en . . . .  Es g ib t k e in e n  Zweck, k e in  Z iel in  e in e r  guten 
G esellschaft, das nicht durch eine  S te igerung  der m aterie llen  
P ro d u k tiv itä t le ich ter g e s ta lte t  w ü rd e .“
V on d en  USA. ausgehend , erg riff  d ie  E rkenn tn is von  der 
N o tw en d ig k e it e in e r  w issenscäiaftlidi g e le ite ten  Produk­
tiv itä tss te ig e ru n g  a lle  In d u str ie län d e r. D adurch stieg  die 
S tu n d en le is tu n g  d er A rb e ite r in  der In dustrie , w en ig e r in 
d e r  L andw irtschaft u n d  in  den  Büros, laufend  um  2— 3 “/o 
jährlich . S e it 1850 stieg  d ie  P ro d u k tiv itä t in den USA. auf 
d as Fünffache, von  1929— 1939 um  22 Vo, b is 1945 um  19 “/o, 
b is 1950 um  w eite re  13 Vo. G leichzeitig  s tieg  das Sozialpro­
d u k t (seit 1900 u m  jährlich  3 Vo). Um auf den  in te rn a tio ­
n a le n  W aren m ärk ten  nicht zurückzubleiben, m ußten  auch die 
ü b rig en  In d u str ie s taa ten , se lb st be i v ie l b illig e ren  A rbeits­
k rä ften , ebenfa lls en tsprechende A n stren g u n g en  m achen. In 
G ro ß b ritan n ien  stieg  d ie  P ro d u k tiv itä t se it 1900 au f das Dop­
p e lte , in  W estdeu tsch land  von  1936 bis 1952 je  nach dem 
In d u striezw eig  u m  7— 12 Vo.
Diese weit über die Bevölkerungszunahme hinaus­
gehende Steigerung der Produktion w ar von einer 
Ausweitung des Produktionsapparates begleitet, für 
die 1953 in den USA. etwa 28 Mrd. $ investiert wur­
den, davon etwa die H älfte für Industrie, Bergbau und 
Hüttenwerke. Als unerwünschte Folge der raschen 
Produktivitätssteigerung tr itt aber die technologische 
A rbeitslosigkeit auf. Rationalisierung und gesteigerte 
Leistungsfähigkeit der Maschinen bewirkten, wie 
stets seit Beginn des Maschinenzeitalters, die Freiset­
zung von Arbeitern, die in der Theorie dann wieder 
A rbeit fanden, wenn durdi die verbesserten Verfahren 
die W are verbilligt, der Käuferkreis erweitert, der 
Umsatz erhöht worden war. So w ar also, um Arbeits­
losigkeit zu vermeiden, jede Produktivitätssteige­
rung zwangsläufig mit einer Ausweitung der industri­
ellen Produktion verbunden. Seit den dreißiger Jahren 
faßte auch die Lehre von Keynes, das Verlangen nach 
Vollbeschäftigung für Kapital und Arbeit, immer mehr 
Fuß, und die Ansicht von der Pflicht des Staates, 
nötigenfalls durch Geldschöpfung den mangelnden 
Investitionsw illen des Privatkapitals zu ersetzen, ge­
wann an Boden. Die dauernde Hochkonjunktur wurde 
so zum Dogma, zur sozialen Verpflichtung.
“ ) Graham H utton; „W e too can prosper“, A llen  & U nw in, Lon­
don  1953.

Jedoch k onn te  d iese r G egensatz  zw ischen technischem  F ort­
schritt und  A rb e its lo s ig k e it n ie  ganz überw unden  w erden  “ ). 
Auch in  den K reisen  d e r  P a ite ip o litik e r  i s t  m an  sich v ie l­
leicht ü b e r d ie  Folgen der u ferlosen  S te igerung  v o n  Produk­
tion  u n d  P ro d u k tiv itä t nicht im m er im  k laren . So w ünscht 
im  N am en der Sozialdem okratischen P arte i Prof. Schiller *-) 
„die E rhöhung u n d  S icherung des L ebensstandards . .  . durch 
P ro d u k tiv itä tsste ig eru n g  u n d  V ollbeschäftigung“. D agegen 
w en d e t sich das P arte ip rog ram m  d er FDP^*): „(sie) ste llt 
sich m it a lle r  E n tsd iied en h e it gegen  die V ollbeschäftigung 
um  jed en  Preis, auch v o rü b e rg e h en d  zurücfegestaute Infla­
tio n  . . . daß m an auf V o lkskosten  A u tob ah n en  od er P y ra­
m iden bau t, is t  seh r einfach u n d  le id e r  zunächst auch sehr 
populär. Das Erw achen u n d  d e r  K atzen jam m er folgen ab er 
u n m itte lb ar nach. D ie W ährung  is t vorsätzlich  ze rrü tte t, d ie 
S p are r sind  betro g en  u n d  v era rm t . . .  E lend und  U nfreiheit 
sind  das E rgebnis .“

DIE DRITTE INDUSTRIELLE REVOLPTION

In den USA. ist man aber dauernd daran, nach diesem 
Rezept der Vollbeschäftigung um jeden Preis zu han­
deln. Ihre Aufrechterhaltung wird noch erschwert 
durch die zunehmende Vollautomatisierung, die dritte 
industrielle Revolution. Die erste vervielfachte die 
menschliche M uskelkraft durch medianische Krafter- 
zeugung, die zweite durch bessere Arbeitsorganisation, 
vollkommenere M asdiinen und Fließarbeit; die dritte 
will nun die menschlichen Sinne, besonders den Ge­
sichts- und Tastsinn, durch A pparate ersetzen. Hierbei 
geschieht im Sinne von ProL N orbert W ieners Cyber- 
netic^*) das Zuführen, Einstellen, überwachen, Ausstö­
ßen usw. der Arbeitsstücke ohne Zutun des A rbeiters 
automatisch mit Hilfe von lichtempfindlichen Zellen, 
Greifern und Fühlern und Transportm itteln aller Art, 
die durch Servomotoren betrieben werden. Immer 
häufiger w erden solche Anlagen eingerichtet, aller­
dings nur dort, wo man auf eine langdauernde Serien- 
erzeugung rechnen kann. So stellt die Fordfabrik in 
Cleveland täglich 9 000 Blocks für 4- und 6-Zylinder- 
motore automatisch in 530 Einzelvorgängen her*“). Die 
W erkstücke durchlaufen im Zickzack 450 M eter und 
werden dabei von 40 riesigen W erkzeugmaschinen be­
arbeitet. Bei der „Operation T inkertoy“ des M arine­
am tes in Arlington werden zur H erstellung von Elek­
tronengeräten, z. B. Radar, die Stromkreise auf kera­
“ ) A uf der 36. Tagung des Internationalen  A rb eitsam tes in  G enf 
1953 w urde dazu g esag t: „Dem A rbeiter kann n ie  d ie S icherheit 
g eg eb en  w erden , daß er immer d ie eb en  in n egeh ab te S te lle  b e ­
h ält. Eine dynam isd ie W irtsd ia ft kann nicht den g le id ien  A rb eits­
p latz g ew äh rle isten . W er se in e  S te lle  ver lier t, muß s id i an einer  
anderen S te lle  der W irtsd ia ft n ütz lid i m adien . D ies  kann durdi 
Um schulung und A rb eitsu d ie  an anderer S te lle  erfolgen ."  Nur 
kann das Internationale A rbeitsam t w o h l nicht g lauben , daß ä ltere  
Leute s id i le id it  in  einem  anderen Beruf zureditfinden oder mit 
der Fam ilie in  e in e  G egend  m it gerin gerer A rb eits lo s ig k e it v e r ­
z ieh en  können. D as w ar in größerem  M aßstab nur b e i F lüdit- 
lin gen  ohne H eim  und H abe möglich.

• A n anderer S te lle  m eint Prof. A . S au vy  dazu (W eltw irtsd iaft-  
lid ie s  A rd iiv , 69/1): „Das Streben n ad i P roduktiv ität is t  an sid i 
nicht so  em pfeh lensw ert, w ie  oft angenom m en w ird. D as w ahre 
Z iel lieg t im  A nw ad isen  der Produktion. D ie  G em ein sd iaft muß 
v o rz u g sw eise  d ie R ohstoffproduktion erhöhen . N a d ite ilig  is t  die 
zu sch nelle  Zuw anderung zum tertiären Sek tor. D as O pfer des 
Fortsd iritts muß en tsd iäd igt w erd en , dam it d ie  Furdit vor der 
P roduktivität aufhört. D ie  Z ie le: Produktivität und V ollb esd iä fti-  
gu ng  w erden im m er bis zu einem  g ew issen  Grad gegen sä tz lid i 
se in . D ie  R elation  zw isd ien  b eid en  is t  das n o d i immer u ngelöste  
Schlußproblem  d es K apitalism us. D er F ortsd iritt b esteh t nicht dar­
in, daß man d ie N atur schneller ersdiöpft."
2̂) Prof. Dr. Karl Schiller: „Produktiv itätssteigerung und V oll- 

b esd iä ftigu n g  durch Planung und W ettbew erb" , in: „W irtsdiafts­
d ienst", H eft 5. M ai 1953, S. 283 ff.

Dr. V ictor  E. Preusker: „S ozia lverp flid itete M arktw irtschaft“, 
in: „W irtsdiaftsdienst", H eft 7, Ju li 1953, S. 424.

N orbert W iener: „The Human U se  of Human beings", Boston  
1950.
5̂) „Science et V ie", D ezem ber 1953.
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mische Plättchen aufgeklebt und gelötet, dann die 
Platten in riditiger Folge aufeinandergelegt und durdi 
Klammern verbunden, ganz ohne mensdilidies Zu­
tun 1®). Diese und ähnliche V erfahren werden in die- 
mischen, Papier-, Konservenweißbledi-Fabriken u. a. 
verwendet. Neuerdings werden audi Teile von Holz­
häusern für 90 Häuser pro Tag in 20 Minuten 
vollautom atisdi durdi Nagel- und Klebemasdiinen 
erzeugt, um 20 "/o billiger als von Hand*’). 6—lOVo 
der in den USA. gebauten Häuser werden jetzt aus 
vorfabrizierten Teilen errichtet.
N atürlich  e rre g t d ie  E inführung solcher V erfah ren  v iel Un­
ruhe u n te r  den  A rb e ite rn , so daß d ie U nternehm er vielfach 
eine B eruh igungspropaganda durchführen  m üssen. Das w ar 
nam entlich in  der genan n ten  F ord-Fabrik  nötig , in d er z. B. 
e ine  Bohrm aschine m it 1 344, B ohrern  in e in e r  S tunde 152 M o­
torblocks erzeug t, w ofür n u r ein  E inrichter nö tig  ist. Ford 
ze ig te  in  einem  Film, w ie d iese  A rt d er A rbeit v ie le  hoch- 
qualifiz ierte Fachkräfte und  v ie le  A rb e ite r  zur N eueinrich­
tu n g  des F ließbandes erforderlich m ache'*). D ie W erk ­
zeitung  der Fa. B ahlsen gab in  e inem  A ufsatz m it dem  Titel; 
„M achen uns M aschinen arbeitslos?" zu, daß das gew iß der 
Fall sei und  n iem andem  d er feste  A rb e itsp la tz  g a ran tie rt 
w erde . Doch ze ig ten  lange E rfahrungen, daß neu e  M aschinen 
d ie M öglichkeit d e r B eschäftigung von  v ie l m eh r A rb e ite rn  
g e b e n A n d e r e r s e i t s  w arn t die A m erican  Society  of 
M echanical E ngineers v o r ü b ere ilte r  A utom atisierung , der 
d ie Ö ffentlichkeit ab lehnend  gegenü b ers teh e  ^"). M illionen 
v o n  A rb e ite rn  fürchten A rbeitslo sigke it, d ie e inen  e rheb ­
lichen U m fang annehm en kann , w en n  es nicht geling t, die 
M ehrerzeugung  abzusetzen**).
Ein w eiterer natürlicher Faktor für die ständige Pro­
duktionsausweitung ist die rasche Bevölkeningszu- 
nahme, besonders in den rüdiständigen Ländern; sie 
beträgt mindestens 1 “/o im W eltdurdisdinitt, 3 Mil­
lionen Menschen jährlidi in den USA.
Diese Faktoren: Bevölkerungszuwachs, das Verlangen 
nach besserer Lebenshaltung, tedinologisdier Fort- 
sd iritt und Vollbesdiäftigung führten zu einer unge­
heuren Produktionsausweitung, besonders bei lang­
lebigen Konsumgütern. 1953 wurden in den USA. e r­
zeugt; 6,165 Mill. Personenkraftwagen, 1,205 Mill. Last­
kraftwagen, 7 Mill. Fernsehgeräte. Es gibt heute in 
42,3 Mill. mit Strom versehenen Heimen 38 Mill. 
Plätteisen, 25 Mill. Staubsauger, 37,7 Mill. Kühl­
schränke, 32 Mill. Waschmaschinen, 10 Mill. Koch­
herde, 3 Mill. W asserspeidier, 500 000 Klimaanlagen, 
1,2 Mill. Gesdiirrwäscher, 21 Mill. Fernsehempfänger,
4,8 Mill. Tieffrierschränke. 56 derartige H aushalt­
apparate sind im allgem einen Gebrauch. Einer w ei­
teren Ausbreitung steht in vielen Heimen das Fehlen 
genügend starker Zuleitungen im Wege.
Dabei ist aber der M arkt theoretisch noch lange nicht 
g e sä t t ig te s ) :  Von 46 Millionen Familien haben nur 
12 "/o Tieffrierschränke, 17 Millionen kein Auto, 29'Vo
“ ) „Business W eek" , 10. 10. 53.
” ) Barrous N ation al B usiness and Financial W eek ly , 12. 10. 53. 
«) „Business W eek". 3. 10. 53.

„Frankfurter A llgem ein e Zeitung", 11. 1. 54.
20) „Iron A g e “, 24. 12. 53.

Noch p essim istisch er äußert s id i Prof. W iener (op. c i t ) :  „Die 
neuen  H ilfsqu ellen  unserer Erfindungen w urden zu einem  noch 
rascheren Raubbau an unseren  Bodenschätzen verw en d et. W ir fan­
den dabei zw ei e ifr ige  W ettbew erber, unter anderen Ländern b e ­
sonders G roßbritannien und das V orkriegsdeutsch land, A ber k ein es  
von  b eiden  beh errsd ite  d ie K unst der V ersd iw en du n g so  w ie  w ir. 
D ie A utom atisierung ist das techniscäie Ä q u iva len t der S k laven ­
arbeit. S ie w ird e ine A rb eits lo s ig k e it herbeiführen, im  V erg le id i  
zu der . . . d ie  D ep ression  der dreißiger Jahre ein  V ergn ü gen  sein  
w ird . . . v ie le  Industrien w erden zugrunde geh en  . . . w ir gehen  
einer D ekade oder mehr vo n  Ruin und V erzw eiflu ng  entgegen."  
22) „N ew  York H erald Tribüne", Paris, 16. 10. 53.

der Landwirte w eder Personen- noch Lastkraftwagen, 
30 “/o der A ltersklasse von 30—40 Jahren lenkt keinen 
Wagen-, 89®/» der W agenbesitzer haben nur ein Auto. 
Zur Absatzsteigerung müssen kräftigere Anreize für 
den Verbrauch, ja  für die Verschwendung der Über­
produktion gesdiaffen werden.
Das geschieht nicht n u r du rd i die W erbung , fü r die 1953 in 
den  USA. 7,7 M rd. $, in  G roßbritann ien  85 M ill. £ , in 
Ita lien  25 M rd. Lire ausgegeben  w urden. Ein besonderer 
V orw and  für die V erschw endung v o n  G eld u n d  Rohstoffen 
is t d ie m odische S tiländerung , d ie häufige E rneuerung  der 
M odelle u n te r  dem  V orw and  technischer V erbesserungen . 
Ben N ash  e rte ilt ausführliche A nw eisungen , w ie m an eine 
W are  als unm odern , v e ra lte t erscheinen  läßt. Der bek an n te  
V orkäm pfer d er in d u str ie llen  Ä sthe tik , R aym ond Loewy**), 
spricht vom  W iderw illen  der A m erikaner, leicht beschädigte 
W aren  zu rep a rie ren , w en n  m an sie so leicht w egw erfen 
k ann , da  dadurch d e r  U m satz sehr besch leun ig t w erde. 
„W enn die A m erikaner einm al zu d er europäischen G e­
pflogenheit ü b erg eh en  so llten  —  d ie  auf S parsam keit und 
angeborener N eigung  b eru h t — , e inen  einm al gekauften  
G egenstand  zu behalten , bis er ause inan d erfä llt, dann  w ürde 
sich u n se re  W irtschaft ganz an d ers  en tw ickeln  . . . M ein 
F reund  . . . sag te  einm al, diese v ersch iedenartige  E instellung 
e rk lä re  zum  großen  Teil den  U nterschied  zw ischen der am e­
rikan ischen  P ro sp eritä t u n d  der K nappheit in  E uropa.“ In 
W irk lichkeit lieg t der U nterschied darin , daß die A m erikaner 
heu te  noch für k u rze  Z eit jen e  Rohstoffe verschw enden 
können , d ie  ln  W esteu ro p a  längst k n app  gew orden  sind.
R. Loew y fü h rt dann  a ls  b esonders k la re s  B eispiel den 
häufigen W echsel in  den A utom odellen  an  und  den  durch 
den Publikum sgeschm ack hervo rg e ru fen en  Zw ang, im m er 
stä rk ere , schw erere W ag en  zu bauen, die m eist n u r von 
e in er P erson b ese tz t sind, ü b r ig e n s  h ab en  an dere  am erika­
nische U n tersud rungen  erwiesen*®), daß in  den  K raftw agen 
n u r 5 °/o der im  T reibsto ff en th a lten en  E n erg ie  fü r die F o rt­
bew egung  ausgenu tz t w erden. Trotz a lle r  W erbung, d ie  25 $  
pro A uto  betrug , w ar E nde 1953 die Ü berp roduk tion  so groß, 
daß  se lb st neu e  W agen  n u r u n te r  L istenpreis abgese tz t w er­
den  k o n n ten  u n d  d ie  42 000 H än d le r  sich ü b e r den gew inn- 
lo sen  H ochbetrieb  (profitless p rosperity ) beschw erten .

INFLATION UND ARBEITSLOSIGKEIT 

Welche Opfer, außer der rasdien Rohstoffersdiöpfung, 
fordert diese Hodikonjunktur, zunächst in den USA. 
und dann in anderen Ländern? Das allgem ein bekaimte 
Opfer, das die Bevölkerung bringt, ist die getarnte 
schleichende Inflation, die für die Aufrechterhaltung 
der D auerkonjunktur unerläßlich ist. So erklärt Prof. 
Sumner Slichter von der Harvard-Universität ®̂); „Seit 
Kriegsende ist Vollbeschäftigung eines der Hauptziele 
der Regierung. Sie kann nur erreidit werden, wenn 
der Bedarf der Produktion voraneilt. Das führt zu 
Preissteigerungen und Inflation. Stabile Preise bedeu­
ten  Arbeitslosigkeit und diese das Sinken der Lebens­
haltung. M an muß eine langsame Preissteigerung von 
2—3 Voi über sidi ergehen lassen. Man muß also Spar- 
kapital in Aktien oder Grundstücken anlegen." Ähn­
lich heißt es in einer übersid it über das Jahr 1953 '̂'): 
„(Schatzsekretär) Humphrey erkannte bald, daß die 
USA. trotz allen Eiferns gegen die Inflation dazu ge­
kommen waren, sie in leiditen Dosen zu lieben. Ob­
wohl durch sie der Kaufwert des Dollars seit 1939 
auf 52 “/» gefallen war, hatte die Inflation doch mehr 
Arbeit und eine bessere Lebenshaltung g ew äh rt. . .  So 
warf Humphrey rasd i das Steuer herum und sicherte

Ben N ash : „D eveloping M arketable Products", N ew  York, 1945.
R aym ond L oew y: „H äßliciikeit verkauft sicii schlecht", Econ- 

V erlag, D üsseld orf 1953.
25) S ieh e Fußnote 7. in: „Business W eek" , 25. 10. 52.
« ) „Time", 4. 1. 54.
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der Nation eine wendige Steuerpolitik, die sich den 
wechselnden Bedürfnissen der W irtschaft anpaßt." Das 
ist wohl deutlich genug! Tatsächlich stiegen auch die 
Lebenshaltungskosten seit 1947/49 um 15"/», so daß 
man sich fragen muß, welchen Sinn die Vollbeschäfti­
gung hat, wenn ein großer Teil der Ersparnisse dann 
w ieder verloren geht. Es ist dann kein W under, wenn 
von der A ltersgruppe der über 65-jährigen in den 
USA. mehr a ls  30 Vo kein eigenes Einkommen, 42 Vo 
weniger als 1 000 $ jährlich, aber nur 14 "/o 3 000 $ 
und mehr haben (Existenzminimum für ein Ehepaar 
1 800 $).
Für die Konjunkturerhaltung sehr wichtig sind die 
gewaltigen Rüstungsausgaben. Sie betragen für die 
NATO.-Länder 63 Mrd. $ jährlich. Die USA. verwen­
den von den 65,6 Mrd. $ Gesamthaushaltsausgaben 
auf die Sicherheit an  direkten Rüstungsausgaben 
37,6 Mrd. $, mit den militärischen Hilfen für andere 
S taaten  und Ausgaben für Atomenergie 44,9 Mrd. $ 
(68*/o der Gesamtausgaben bzw. dreimal so viel wie 
vor dem Koreakrieg). Diese Ausgaben dienen der 
Industrie nicht nur als direkte Stütze, sondern audi 
auf indirektem  W ege. Die rasche Erschöpfung der 
Rohstofflager zwingt nämlich die freie W elt, diese 
Vorkommen (z. B. das Rohöl in Mittelost) und den 
freien Zugang zu ihnen für die Zukunft zu sichern. 
In diesem  Sinne sind der Battle Act und die dahinter­
stehende militärische Macht ein Eiserner Vorhang, 
um diese V orräte gegen den Zugriff der Kommunisten 
zu sichern. Die Sowjetunion versucht vergebens, 
Schwermetalle in der freien W elt zu kaufen, und zahlt 
für gewisse Veredelungsm etalle den mehrfachen Welt­
m arktpreis an  Schmuggler.
Gleichzeitig machen sich gewisse Tendenzen gegen 
die Rohstoffverschwendung bemerkbar, wenn audi 
zunächst nur ganz behutsam. Schon auf der Konferenz 
für Rohstofferhaltung (UNSCCUR.) in Lake Success 
1949, über die ausführliche Berichte vorliegen  ̂ ®), äußer­
ten  zahlreiche Redner große Besorgnis über die rasdie 
Erschöpfung aller Rohstoffe, auch des Ackerbodens, 
der W älder und W asservorräte, natürlich ohne be­
sonderen Erfolg. Interessant in dieser Hinsicht ist auch 
ein vor kurzem erschienener Bericht^®), der unter dem 
Titel „The Complot thickens“ (etwa: Die Gegensätze 
verschärfen sich) den Leser eine Konferenz miterleben 
läßt, d ie  von der „Resources for the Future, Inc.", 
einer von der Ford-Stiftung unterhaltenen Studien­
gesellschaft, einberufen w orden war. W ie schon 1908 
un ter Th. Roosevelt w urde die Frage erörtert: Sollen 
die Hilfsquellen der Nation für die Zukunft geschont 
w erden oder soll die offenkundige, unverantwortliche 
Verschwendung weitergehen? W ill man sich nach Er­
schöpfung der Inlandsvorräte immer mehr auf Ein­
fuhren stützen? Hier prallten die Gegensätze zwischen 
dem Vorrats-Bewahrern und den Konjunktur-Erhaltern 
aufeinander. Fünf Verbände jener Gruppe hielten sich 
fern, als sie den zu großen Einfluß dieser Gruppe be­
m erkten, nämlich der V ertreter der Großunternehmen, 
die grundsätzlich ihre Stellungnahme gegen alle Re­
“ ) S ieh e  Fußnote 3.
“ ) .B u sin ess  W eek", 12. 12. 53.

gierungsmaßnahmen zur Rohstofferhaltung erklärten. 
Die Empfehlungen der PMPC. wurden umkämpft, 
Schutzzölle gegen die Einfuhr von Blei und Zink ge­
fordert.
Die genannten Bemühungen sind natürlidi nur ein 
überaus bescheidener Anfang im Kampf gegen die 
Rohstoffverschwendung als M ittel zur Vollbeschäfti­
gung. Dieser Gegensatz zwischen grundlegenden Inter­
essen, denen der unm ittelbaren Gegenwart und denen 
der ferneren Zukunft, besteht wohl für die ganze zivi­
lisierte W elt. Aber gerade auch die rückständigen 
Länder werden von dieser Frage sehr stark  beeinflußt. 
Leben doch viele von ihnen geradezu vom A usver­
kauf ihrer Naturschätze.
V enezuelas R ohölausfuhr deckt 97 ”/o des D eviseneingangs 
u nd  60 "Io d e r S taa tse innahm en  (einschließlich der Zölle aus 
d er Einfuhr, d ie  e rs t durch d ie  R ohölausfuhr erm öglicht 
w ird, sogar 8 0 “/«). Chiles D evisen  stam m en zu  50 “/» .a u s  
dem  K upferexport. Auch fü r Bolivien is t die Z innausfuhr 
die w ichtigste D evisenquelle ; m it an d eren  Erzen zusam m en 
erb rin g t sie 97 “/o der D evisen. M an e rs ieh t d arau s u n d  aus 
d en  b esonders in G roßbritann ien  g eäu ß erten  S o rg e n “ ), w ie 
außerorden tlich  w ichtig für d ie  ganze fre ie  W elt die A n­
d au er d e r  H ochkon junk tu r in  den  USA. m it a llen  ih ren  
Folgen, gu ten  w ie bösen, ist.
A ber auch die H ochkonjunktur k a n n  oft nicht d ie  durch 
ste ig en d e  P ro d u k tiv itä t und  rasche B evölkerungszunahm e 
b ew irk te  s tru k tu re lle  A rbeits lo s ig k e it v e rh ü ten . E ine b eson ­
dere  Sorge is t die Ü bervö lkerung  in H olland. Durch die 
s ta rk e  R a tion a lis ie ru n g  d er L andw irtsd iaft m it 57 000 M o­
toren , 25 000 T rak to ren  usw . w erden  T ausende von  Land­
a rb e ite rn  überflüssig , sie w an d ern  in  die In d u strie  ab, in 
die se it 1949 5,5 M rd. hfl. in v es tie rt w orden  sind. 1947 w aren  
in  d er Ind u strie  37 "Io, 1950 b e re its  41 “/o der Beschäftigten 
tä tig . D abei stieg  die P ro d u k tiv itä t um  22 "/o, doch w ächst 
d ie  B evölkerung  noch rascher a ls die Industrie , sie h a t  sich 
se it 1900 v erdoppelt. D ie zunehm ende P ro d u k tiv itä t w ird  in 
den  nächsten  fünf Ja h re n  75 000 —  100 000 A rb e itsk rä fte  
freisetzen®*), so daß das R egie rungsprogram m  die Schaffung 
v o n  175 000 A rbe itsp lä tzen  vo rsieh t, w ozu w eite re  9 M rd. hfl. 
nö tig  sind. V ie le  H olländer m üssen  ausw andern . 1946 w aren  
es n u r 500, 1952 50 000, u n d  von  den 240 000 A rbeitsuchen­
den, die in  den nächsten  Ja h re n  n e u  auf den A rbeitsm ark t 
d rän g en  w erden , sollen HO 000 au sw an d ern  oder in D ienst­
le is tu n g sg ew erb en  u n tergeb rach t w erden.
In Ja p a n  is t die P ro d u k tiv itä t gering , doch die H ilfsquellen  
des L andes reichen für die rasch ste igende B evölkerung, die 
1970 w oh l 100 M illionen erre ichen w ird, nicht aus. Die Land­
flucht fü h rt zu g roßer A rb e its lo s ig k e it in den S täd ten . 1951 
gab es 2,1 M ill., 1952 schon 2,5— 3,5 M ill. u n d  im M ärz 1953 
einschließlich d er K urzarbeiter 4,4 M ill. A rbeitslose.
In  Ind ien  t r e te n  jährlich  3,5 M ill. n e u  auf den A rbeitsm ark t, 
doch k a n n  n u r ‘/5 von  ihnen  A rb e it finden. D ie A rb e its lo s ig ­
k e it  is t besonders groß u n te r  den  In te llek tu e llen , d ie  ke in e  
H an d arb e it annehm en w ollen . In  C hina stieg  d ie  A rb e its­
lo sig k e it in  den S täd ten  durch die Landflucht u n d  d ie V er­
nichtung des p riv a ten  H andels auf 3 M ill. D ort w ird  der 
Druck auf d en  A rbe itsm ark t v e rh in d e rt durch die A bsorp­
tio n  v o n  5—6 M ill. A rb e itsk rä ften  durch die A rm ee u n d  die 
S icherheitss tre itk räfte . D ie gleiche W irk u n g  erz ie lt in  den 
USA. d ie  E inziehung von 3,5 M ill. a rbeits tü ch tig en  M en­
schen zum  W ehrd ienst.
überall in der W elt, in Industriestaaten und in rück­
ständigen Ländern, besteht Arbeitslosigkeit, die nur 
zum Teil durch die früher genannten Mittel abge­
wendet werden kann, durch Inflation und eine mit 
Rohstoffverschwendung verbundene Überproduktion, 
in den USA. auch durch eine staatliche Stützung der 
Landwirtschaft durch Ankauf der unverkäuflichen
*“) „If A m erica slum ps", in: „The Econom ist", 28. 3. 53.

W . Rom ijn: „B evölkerungsdynam ik  und W irtsd iaftsentw ick-
lung in  den  N iederlanden" , in: „W irtsd ia ftsd ien st“, H eft 7, Juli 
1953, S. 430 ff.
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Lebensmittel. Nach einer ausführlichen Untersudiung 
der UNO. über die Entwicklung rückständiger Ge­
biete herrscht auch in  vielen dieser Länder eine ge­
tarnte Arbeitslosigkeit in dem Sinne, daß man der 
Landwirtsciiaft ohne eine V erringerung der Produk­
tion 30—50 “/» der A rbeitskräfte entziehen könnte. 
(Ähnlidies stellt man auch in schlecht rationalisierten 
Industrieländern bei Streiks fest, wenn z. B. in  Gas- 
und E-W erken der Betrieb mit einem Bruchteil der 
Belegschaft aufrechterhalten werden kann.) Um diese 
Arbeitslosigkeit zu verringern, sollen nun d ie rück­
ständigen Länder bald industrialisiert werden. Dabei 
entsteht w ieder die Gefahr, daß zahllose kleine Hand­
w erker arbeitslos werden. Es w äre gänzlich verfehlt, 
wollte m an die Produktion der Landwirtschaft durch 
Mechanisierung erhöhen, denn es fehlt ja  nicht an 
Arbeitskräften, und es würde dadurch eine größere 
Arbeitslosigkeit entstehen. Dagegen müssen die Hek­
tarerträge durch Verwendung von Düngemitteln, aus­
gewähltem Saatgut, M itteln zur Schädlingsbekämpfung 
und durch Bodenverbesserung erhöht werden.
Somit herrscht in den rückständigen Ländern trotz des 
Überschusses an  Arbeitskräften Hunger, während die 
Industrieländer infolge der Überkapazität der Industrie 
vielfach eine Überproduktion mit Exportdrang auf­
weisen. Trotzdem sollen nach den Plänen der OEEC. 
Produktion und Produktivität in den M itgliedsländern 
noch erhöht werden, damit sie mit den sich in gleicher 
Lage befindlichen, das industrielle Höllentempo an­
gebenden USA. auf den W eltm ärkten konkurrieren 
können, und all das ohne Rücksicht auf den Raubbau 
an mineralischen Rohstoffen. Alle Länder mit zu gro­
ßer Industrie sind bestrebt, geleistete Arbeitsstunden 
in Form von Fertigw aren auszuführen, und machen 
sich dadurch auf den durch das Ausscheiden der kom­
munistischen Käufer noch enger gewordenen M ärkten 
eine erbitterte Konkurrenz. Prof. W. Leontiev von 
der Harvard-Universität stellt für die USA. folgende 
Berechnung an: Um Ausfuhrwaren im W erte von 
einer M illion $ herzustellen, braucht m an 2,33 Mill. $ 
Kapital und 182 Arbeitsjahre. W ürde man eingeführte 
W aren anderer Art, aber gleichen W ertes in den USA. 
erzeugen, so brauchte man 3,1 Mill. $ Kapital und 
170 A rbeitsjahre. Durch die Einfuhr spart die Nation 
Kapital und exportiert überschüssige Arbeitsstunden. 
Bei hohem Schutzzoll würde ein Überschuß an  A rbeits­
kräften und ein Mangel an  Kapital entstehen. In 
W irklichkeit wird ja mehr aus- als eingeführt. 
Ursprünglich w aren Rohstoffe und die daraus herge­
stellten Konsumgüter nur zur Befriedigung mensdi- 
lidier Bedürfnisse erzeugt worden. Nun schiebt sich 
immer mehr ein anderer Zweck in den Vordergrund: 
Man braucht die herkömmlichen W erkstoffe a ls  Unter­
lage, Gegenstand und Vorwand für das Ausfüllen 
leerer Arbeitsstunden. Da nun die Zahl der in  der 
Industrie Arbeit Suchenden ständig zunimmt, müssen 
gierige Maschinen ohne Rücksicht auf den Absatz 
immer mehr Rohstoffe in Fertigwaren verwandeln, um 
die Vollbeschäftigung zu erreichen.
” ) E/1986, „M esures à prendre pour le  d évelop p em en t d es p ays  
insuffisam m ent développ és.*

ROHSTOFFSCHONUNG ALS AUFGABE

So wird in Zukunft zum Hauptproblem der W irtschaft 
die Aufgabe, un ter Verwendung weniger, möglichst 
tierischer und pflanzlicher Rohstoffe möglichst viele 
leere Arbeitsstunden auszufüllen, ohne daß die Preise 
steigen. Diese Aufgabe ist um so schwerer zu lösen, 
als ja, wie gezeigt wurde, dadurch die W irtschaft 
mancher Rohstoffländer geschädigt wird. Zugleich 
entsteht die Frage, wie man die W irtschaft dieser 
Länder nach Erschöpfung ihrer Mineralschätze auf 
andere Tätigkeiten umstellen wird. Man könnte auch 
vom Standpunkt der Rohstoffschonung eine Rangleiter 
des W irtschaftsnutzens aufstellen. H ier schneiden am 
besten die Luxusgegenstände in Bekleidung, Kunst 
und Kunsthandwerk ab, in deren Praxis der Geschmack, 
die Handfertigkeit und der Liebhaberwert die größte 
Rolle spielen. Bei geringstem M aterialverbrauch schöp­
fen sie viel A rbeitskraft und viel Kapital ab, das in 
jeder anderen Form des Aufwands m ehr Rohstoffe 
verbraucht hätte.
W ir können so feststellen, daß manche Berufsgruppen 
wirtschaftlich einen viel höheren Nutzen haben, als 
man annimmt. Die in sehr vielen Ländern bestehende 
Übersetzung der tertiären Berufe, besonders des Han­
dels, ist zwar sehr beklagenswert, da dadurch die 
Preise steigen, ohne daß der innere W ert der W are 
erhöht wird. Ebenso klagt man allgem ein über die 
zahllosen überflüssigen Ämter und Behörden und 
deren überaus niedrige Produktivität. Sie spielen aber 
gegenüber der Industrie die Rolle eines sehr wichtigen 
Ausgleichsfaktors. Ihr M aterialverbrauch, oft nur Büro­
material, ist recht gering. Außerdem gewähren sie 
Millionen von selbständig oder abhängig Tätigen 
einen Unterhalt, die sonst praktisch arbeitslos wären, 
wollte man die W irtschaft gründlich rationalisieren 
Denn was sollten sie sonst anfangen? Sich in der viel 
fach übersetzten Industrie betätigen oder im Hand 
werk? Die gelegentlich vorkommenden Lücken an Fach 
arbeitern  könnten solche Massen nicht aufnehmen 
Auch in der Bergwerks- und H üttenindustrie herrscht 
kaum Mangel, und in der Landwirtschaft kann man 
die Erträge auch durch die früher genannten Maß­
nahmen und die Mechanisierung ohne Steigerung der 
Beschäftigtenzahlen erhöhen, wie das Beispiel Hollands 
zeigt. So spielen die als schmarotzerisch angesehenen 
tertiären  Berufe eine wichtige Rolle als bewußt und 
absichtlich unproduktives Reservoir für sonst unver­
wendbare, überflüssige Arbeitskräfte und Kapitalien. 
Diese Berufe beziehen damit von der Gesamtheit der 
Nation eine getarnte Arbeitslosenunterstützung.
Ein anderes Hilfsmittel zur Erreichung der Vollbe­
schäftigung ist die Verkürzung der Arbeitszeit. Um 
1900 betrug sie noch 60 Wochenstunden, in  den USA. 
heute 40— 42, im Einzelhandel nur 39, in einzelnen 
Berufen, z. B. der Damenkonfektion in Chicago, so­
gar nicht mehr als 35 Stunden. Man denkt in der 
Kraftfahrzeugindustrie an die 30-Stunden-Woche, und 
für später sieht Prof. W oytinsky die 4-Tage-Woche 
vor^^). In Deutschland führte die Firma Ecklöh in  48 
Lebensmittelläden die Fünftagewoche mit 42 Wochen-
«) in: „Business W eek", 12. 9. 53.
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stunden ein^^). Nach, den Angaben der OEEC. ist 
au d i die Zahl der jährlidien A rbeitstage sehr ver- 
sdiieden, näm lidi in Holland 312, in der Sdiweiz 306, 
in  Sdiweden 300, in Deutschland 296, in Belgien 290, 
in Italien 280, in Frankreich 245 Tage.

LANGFRISTIGE ENTWICKLUNG

Auf lange Sidit w erden also die folgenden Faktoren 
die W eltwirtschaft entsdieidend beeinflussen: zunächst 
die rasche Erschöpfung der mineralischen Rohstoffe, 
hervorgerufen durch einen rasdi steigenden Bedarf. 
Dieser w iederum w ird verursacht nicht nur durdi 
den aus dem gleidien Grunde unerfüllbaren Wunsdi, 
der ganzen M ensddieit eine ebenso hohe Lebens­
haltung zu bieten w ie den im Rohstoffverbraucli und 
der Rohstoffversdiwendung führenden USA., sondern 
auch durch den Drang zur Vollbeschäftigung und zu 
einer ewigen Hochkonjunktur. Die ständig steigende 
Produktivität setzt zeitweilig A rbeitskräfte frei, die
” ) .Die Welt", 20. 10. 53.

nur durdi eine neuerlidie Ausweitung der industriellen 
Produktion absorbiert werden können, wodurch sidi 
dann eine Überproduktion ergibt. Diese führt ihrer­
seits zum Exportdruck, zu lebhaftem W ettbewerb auf 
den durch das Aussdieiden der kommunistischen Län­
der verengten W eltm ärkten und schließlidi zu bedenk­
lichen Formen der Kreditgewährung. Nach der Er­
schöpfung der mineralischen Rohstofflager in den 
USA. wird dieses Land bei gesteigertem  Inlandsbedarf 
als starker Konkurrent auf den Rohstoffmärkten in 
Ersdieinung treten. Dadurch könnte sich eine ständige 
Steigerung der Rohstoffpreise sowie eine Verschlech­
terung der term s of trade für die Industrieländer er­
geben. In der Sowjetunion hingegen besteht das 
schwierige Problem der Überproduktion und der 
Arbeitslosigkeit nicht, da die sowjetische Industrie 
durch d ie Ausrüstung und Erschließung der rückstän­
digen Gebiete innerhalb der eigenen Grenzen noch 
auf Jahrzehnte hinaus ausreichend beschäftigt ist.

Sum m ary : F u l l  E m p l o y m e n t
t h r o u g h  t h e  E x h a u s t i o n  o f  
R a w  M a t e r i a l  R e s o u r c e s ?  
W hen  a ttem p tin g  a long-range in te r­
n a tio n a l b usiness fo recast, th e re  is no 
g e ttin g  a round  the  p rob lem  w hether, 
from  th e  a sp ec t of th e  supp ly  of raw  
m a te ria ls  alone, a  p erm an en t boom  
w ou ld  a t all b e  possib le , an d  a t w h a t 
p rice  i t  could  be achieved. In  m any  
fields, and  p a r tic u la rly  in the  case  of 
c e r ta in  in d isp en sab le  m in era ls  w hich it  
h a s  so far been  im possib le to find sub ­
s titu te s  for, th e  know n w orld  deposits 
a re  lim ited , an d  acco rd ing  to com ­
p e te n t ex p e rts  it  is  u n lik e ly  th a t sub ­
s ta n tia l new  re so u rces w ill y e t  be  d is­
covered . In  sp ite  of th is  fact, today  
all h ig h ly  industriaU zed coun tries are 
p u rsu in g  th e  po licy  of full em ploym ent 
by  consum ing  v a s t am oun ts of raw  
m a te ria ls , p a r tly  b y  ac tu a lly  w asting  
th e  lim ited  m ineral resou rces, w ithou t 
a n y b o d y  p ay in g  an y  a tte n tio n  to the  
p ro g re ss iv e  exhaustion  of ava ilab le  
dep o sits . To som e consid erab le  ex ten t, 
full em ploym ent is on ly  m ade possib le  
b y  th e  v e ry  fac t th a t m odern  con ­
sum er goods a re  no t v e ry  durab le . The 
c o n se rv a tio n  of raw  m a te ria l reso u rces 
is opp o sed  by  th e  econom ic in te rests  
of th e  m in ing  in d u s tr ie s  concerned  
w ho aim  a t  the  optim al u tiliza tion  and  
a  quicli am ortiza tion  of th e ir  cap ita l 
in v es tm en ts . Y et, th e  au th o r holds th a t 
a re a so n a b le  co n serv a tio n  a t  le a s t of 
th e  lim ited  raw  m a te ria ls  deposits is 
o n e  of th e  m ost im p o rtan t ta s k s  of our 
tim e. In  h is  opin ion , th e  m o st effec tive  
m edium  to achieve th is  end w ould  be 
full em ploym en t th ro u g h  th e  p rom otion  
of such in d u s tr ie s  consum ing  a high 
p e rcen tag e  of lab o u r inpu t.

Résum é: P l e i n  e m p l o i  p a r  d i s ­
s i p a t i o n  d e  m a t i è r e s  p r e ­
m i è r e s ?  L 'analyse d u  cours de la  
con joncture  in te rn a tio n a le  à  long 
term e fait naître la qu estio n  s 'il est 
v ra im en t possible d 'a s su re r  u n e  p ro ­
sp é rité  perm anente unicjueraent p ar 
l'approvisionnem ent suffisant en  m a­
tiè re s  premières; et, lo rs  d 'u n e  r é ­
ponse affirmative, quel se ra it le  p rix  
d 'u n e  te lle  prospérité. Pour un  g rand 
nom bre de m atières p rem ières, parm i 
e lles des minerais de nécessité  v ita le , 
indispensables e t non échangeables, 
les rése rv es connues son t re stre in te s , 
et, se lon  l'avis des experts, de nou­
velles  découvertes sont p eu  probables. 
M algré  cela tous les p ay s  in dustria lisés 
p o u ssen t la réalislation  de  leu r po liti­
que du plein em ploi p a r  u n e  consom ­
m ation  énorme, sinon u n e  d issipation  
véritab le , de m atières prem ières, sans 
se fa ire  des soucis au  su je t  des lim ites 
d es ressources de m in era is  cjui s 'a p ­
p rochen t plus ou  m oins de l'ép u ise ­
m ent. La courte durée  des b iens de 
consom mation m odernes e s t u n  fac teu r 
des p lu s im portants p o u r m ain ten ir  le 
p le in  emploi. Il v a  sans d ire  que  les 
in d u stries  m inières s 'o p p o sen t à  m o­
d é re r leu r  production, c a r  le u rs  in ­
té rê ts  les font p o u rsu iv re  le  b u t d 'une 
exp lo ita tion  m aximum e t  d 'im e am or­
tisa tio n  rapide des cap itau x  investis . 
P ou rtan t l'auteur recom m ande comme 
u ne des tâches les p lu s im p o rtan tes  de 
n o tre  tem ps un m énagem en t ra iso n ­
nab le  des réserves e t so u rces  d 'a p ­
provisionnem ent en  m a tiè re s  p rem ières 
ra re s. Comme m oyen  efficace de ré ­
a lise r  le  plein em ploi il recom m ande 
l'encouragem ent des b ranches in d u ­
s trie lles  d 'exploitation in tensive .

R esum en: O c u p a c i ó n  t o t a l  m e ­
d i a n t e  d i l a p i d a c i ó n  d e  l a s  
e x i s t e n c i a s  d e  m a t e r i a s  
p r i m a s ?  C onsiderando  el desarro llo  
coyun tu ra l de l m undo a largo  plazo, 
se da sin  falta  con el prob lem a si u n a  
con tinua  p ro sp e rid ad  se ría  posible, si 
se ju zg aría  el prob lem a ún icam ente  del 
lado del abastec im ien to  de m aterias 
p rim as, y  que se ría  el p rec io  que 
h ab ría  que p ag a r por e lla . Los cono­
cidos y acim ien tos en el m undo, p a r ti­
cu larm en te  los de algunos m inera les 
irreem plazab les de p rim era  necesidad, 
q u edan  lim itados, y  no tab les perito s 
op inan  q u e  y a  no se p od ría  co n ta r con 
el descubrim ien to  de nuev o s yacim ien ­
tos de im portanc ia . N o o bstan te , todos 
los p a ises a ltam en te  industria lizados 
persig u en  h o y  la  p o lítica  de ocupación 
to ta l v incu lado  con u n  enorm e gasto 
de m ate rias  p rim as, que en p a rte  de­
g en era  en  u n a  v erd ad e ra  dilapidación 
de los lim itados y acim ien tos de m ine­
ra les, sin  p reo cu p arse  del c rec ien te  
ago tam ien to  de los yacim ien tos. En 
g ran  parte , la  ocupación  to ta l depende 
del consum o de b ien es de co rta  du ra ­
ción. Los que abogan  p o r u n  uso 
económ ico de la s  ex istencias de m ate ­
rias  p rim as se v en  fren te  a los in te ­
reses económ icos de la s  indu strias  
m ineras, las cua les  a sp iran  a la  óptim a 
u tilizac ión  y  u n a  am ortización  la p id a  
del cap ita l invertido . N o obstan te , el 
au to r  considera  u n a  razonab le  econo­
m ía en el uso  de los lim itadas m ate ­
r ia s  p rim as u n a  de la s  ta re a s  m ás im ­
p o rtan tes  de n u es tra  época. Como 
m edio m ás eficaz ind ica  u n a  ocupación  
to ta l consegu ida  p o r m edio del fom ento 
de in d u strias  de tra b a jo  in tensivo .
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